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Diozese Wiirzburg



   
7. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A ( 23. Februar 2014) 
L1: Lev 19,1-2.17-18

     L2: 1 Kor 2,6-10

 
Ev: Mt 5,38-48
Liebe Brüder und Schwestern!

Vielleicht haben auch Sie noch diese kleine Szene in Erinnerung, die vor einigen Jahren über die Bildschirme flimmerte:

In England versuchten einige Jugendliche eine Bank zu überfallen, als plötzlich eine kleine, alte Dame über die Straße gerannt kam, ihre Handtasche schwang, auf die Jugendliche losging und in die Flucht schlug. Die alte Dame hat die Jugendlichen auf dem falschen Fuß erwischt. Mit vielem hatten sie wahrscheinlich bei ihrem kriminellen Vorhaben gerechnet, aber nicht, dass sich eine kleine, alte Dame allein mit drei Jugendlichen anlegen würde.

„Jemand auf dem falschen Fuß erwischen“ - ein Ausdruck, der eigentlich aus dem Sport kommt. Ein Torhüter erwartet, dass der auf ihn zu stürmende Angreifer noch einmal quer spielt. Der aber wählt den Schuss ins kurze Eck.

„Jemand auf dem falschen Fuß erwischen“ - d.h.: Ein Verhalten an den Tag legen, mit dem der andere so überhaupt nicht rechnet.

Auch die heutigen Worte aus der Bergpredigt sind Handlungsanweisungen, um jemanden auf dem falschen Fuß zu erwischen.

Auf die rechte Wange geschlagen zu werden, war zur Zeit Jesu besonders herab würdigend, denn wenn ein Rechtshänder die rechte Wange treffen will, muss er mit dem Handrücken schlagen und es konnte buchstäblich sehr verletzend sein, wenn der Schlagende noch einen Ring an der rechten Hand trug.

Ebenso war im jüdischen Recht festgelegt: Nimmst du von einem Mitbürger den Mantel zum Pfand weil er bei dir Schulden hat, dann sollst du ihn bis Sonnenuntergang zurück geben, damit sich der Arme in der kühlen Nacht mit dem Mantel wärmen kann.

Und nach römischem Besatzungsrecht durfte jeder römische Soldat einem daher kommenden Juden sein Marschgepäck aufladen und dieser musste es ihm eine Meile weit hinter hertragen.

Die andere Wange hinhalten statt zurückzuschlagen, auch den Mantel weg geben, zwei Meilen mitgehen statt nur einer: der Rat Jesu, um das Gegenüber auf dem falschen Fuß zu erwischen. Ein Rat, der zu allen Zeiten Kopfschütteln und Unverständnis ausgelöst hat und auslöst. Auch in unserer Zeit, in der schon Eltern ihren Kindern mit auf den Weg geben: „Lass dir nichts gefallen!“ - „Wehr dich!“ Und wie oft ertappen wir uns selber, dass wir so und ähnlich reagieren: Das kriegst Du zurück! Das zahl ich Dir heim! Na, der kann 'was erleben! Das vergesse ich Dir nie!

Aber die Handlungsmaxime Jesu meint ja gar nicht, einen Angriff, eine Verletzung wortlos hinzunehmen, widerstandslos zu bleiben oder stumm wie ein Opferlamm.

Was Jesus rät ist: So zu reagieren, wie es der andere überhaupt nicht erwartet und so den Teufelskreis von Gewalt und Gegengewalt zu durchbrechen.

Zwei kleine Beispiele sollen helfen, das noch ein wenig deutlicher zu machen:

Klemens Maria Hofbauer, der Apostel Wiens, der Ende des 18./ Anfang des 19. Jahrhunderts wirkte, liebte vor allem die armen Menschen. Eines Tages ging er wieder mit seinem Hut durch eine Gaststätte, um die die Not Leidenden Geld zu sammeln. Dabei kam er auch zu einem Mann, der alles hasste, was mit der Kirche zu tun hatte. Der fuhr Hofbauer an: „Wie kommen Sie dazu, mich um Geld zu bitten?“ Und er spuckte ihm ins Gesicht. Dieser zog ruhig sein Taschentuch heraus, wischte sich das Gesicht ab und sagte dann: „ Das war für mich. Nun geben Sie mir, bitte, noch was für meine Armen.“ Und er hielt erneut den Hut hin, worauf der Mann den ganzen Inhalt seiner Geldbörse in den Hut geschüttet haben soll.  

Das zweite Beispiel erzählt der frühere Innsbrucker Bischof Reinhold Stecher in einem seiner Bücher.

Der Pendler- Postbus zuckelt in der Früh das Tal hinaus...Gleich hinter dem Chauffeur sitzt ein stiller, kleiner Kapuzinerpater, der gerade im hintersten Kirchdorf auf Aushilfe war und nun dem Heimatkloster zustrebt...

Aber bei einer Haltestelle kommt lautstarker Zuwachs für die Passagiere. Der neue Mitfahrer hat wohl ein wenig in den Bars des Fremdenverkehrsortes aufgetankt. Und ein bisschen ordinär ist er sowieso, große Hemmschwellen muss er nicht überwinden. Er füllt den Bus mit lauter Selbstgefälligkeit und starken Sprüchen und weiß sich ganz als Mittelpunkt. Da sieht er den Kapuzinerpater. Jetzt hat er sein Opfer.

„Du, Pater“, beginnt er in provokantem Ton, „ich muss Dir was sagen: Ich bin auf die Weiber wie ein Stier!“

Der Priester sagt nichts und beugt sich tiefer über sein Brevier. Das wirkt auf den Potenzprotz anfeuernd. Jetzt wird er dem Psalmenmurmler was vorlegen, dass der vor Verlegenheit weder ein noch aus weiß.

„Aber weißt Du, Pater, Kinder krieg ich keine!“

Im Bus ist es einen Augenblick still. Da hebt der kleine Kapuziner das Gesicht vom Brevier und sagt ganz laut: „Dann bist a Ochs!“

Spricht's und beugt sich wieder über die Gesänge Davids...Durch den Pendlerbus aber fegt ein Lachsturm...Der Mann mit den großen Worten steigt bei der nächsten Haltestelle schnell aus. Das Lachen plätschert ihm nach...

Nicht Gleiches mit Gleichem, nicht Böses mit Bösem vergelten, und womöglich noch eins draufsetzen. Nicht zurück schlagen, sondern schlagfertig sein, kreativ, gewitzt... Den anderen auf dem falschen Fuß erwischen und ihn so zum Nachdenken, zur Einsicht, zu einem Umdenken bringen...

So will Jesus die Welt verändern, zum Guten hin, zu einem besseren, einem friedlicheren Miteinander.
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